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Dic Katastrophe ist gckvmmc». Eiuc alte, kranke Sachc ginge
daran zu Grunde. Aber bei einer so jugendstarken wäre cs seltsam,
wenn sie ihr nicht zum Guten diente. Alles kommt freilich darauf an,
daß sie nun jenes Selbstgericht übt, das bci politifchen wie bci kirch-
lichcu Parteien sv seltcn an Stcllc des geschwätzigen Eigenlobes tritt.
Die erusten Stimmen, die vvn verschiedenen Gegenden des sozial-
demokratischen Lagers her sich haben vernehmen lassen, geben nns
alle Znversicht, daß es gründlich vorgenommen iverdeu ivird. Mir
scheint ciues wesentlich zn seiu: Es muß eine neue Orieutieruug gc-
sucht werden. Die alte Znknnftshoffnung hatte den Seelen einen

religiösen Schwuug gegeben; sie ist erlahmt, ivie kann sie ersetzt
iverdeu Mir scheint durch eine nu Stelle des sog. Gcschichtsmatcrialis-
mils tretende, im guten Sinn des Wortes idealistische Wcltaiischnmmg,
die den Gemütern jenen religiösen Schwung erhält, neu schenkt lind
sie dvch znr Gegeittvartsarbeit freudig macht uud vvr tödlicher Eut-
täuschuug schützt. Der Sozialismus ivird geistige, ethische, religiöse
Kräfte zu Hilfe rufen, er ivird tiefereil Grnnd snchen müssen. Tann
ivird die Sozialdemokratie die alte Erfahrimg machen, daß Niederlagen

oft mehr wert find als Siege.
Warum aber sagen wir all das in dieser Zeitschrift, die dvch nicht

der Tagespolitik nnd namentlich auch keiner bestimmten Partei diene»
will? Weil wir in der sozialen Bewegung die lebendige Kraft uud
deu tiefsten Sinn der gegenwärtigen Geschichtsepoche, i» nnserer
Sprache ausgedrückt: das Schaffen Gvttes, zil erkeuuen und hier die

größte» Aufgaben anch für die religiöse Arbeit zn finden meinen.
Dieses Bewußtsein darf nicht geschwächt iverdcn. Da mm dic hcutigcu
Mcuschcu der Suggestion mir zn sehr imtcrlvorfcu sind, so ivcröcn
vielleicht viele, dic dcr Erfvlg vvn 1903 bcrauscht hatte, sich mm zw
rückzichcii, vielleicht ängstlich werden ; cmdcrc ivcrdcn dcnkcn, dicfc Sachc
fci nicht mehr sv wichtig, wie sie nvch vvr kurzem schien. Dem gegenüber

scheint uns für alle Wcitcrblickcndc» dic Parole mn Platzc:
„Nun crst recht!" Dic Dinge spitzcn fich zu. Dcr Sozialismus mag
cmdcrc Formen aimchmcn, aber cr bleibt, wciin cr in seiucm ganzen
Sinn erfaßt wird (wobei cr dann fvfort in Bezichnng zu Ethik imd
Rcligion tritt) bis anf ivcitcrcs das Problem. L. Ragaz.

vom Uesen.

F F »ic sclten sind dicjcnigen gcwvrdeu, wclchc sich init ciucr Art
I ivoiiliqcn B^lnMu^ zu Tischc scncu, il,r Malil Icuu>!>u uud

mit Empfinduugell der Sättigung fich wieder erheben. Die
meisten verschlingen ohne Wahl, mit ncrvöscr Haft, was ihnen
vorgesetzt ivird und büßen mit Beschwerden ihr schädigendes Gcbahren.



— 87 -
Sie mahnen uns an den heutigen Leser, Den gesteigerten Genuß

richtiger, gesammelter Lektüre, wer kennt ihn noch? wer fände auch
nnr noch Zeit, ihm zu huldigen? Wir mochten eiumul uach Jahren
des Bevbachtens und Schweigens über dieses Lesen eine Schale
unseres Zornes ausgießen. Was hilft's? fragt man uus. Und wir
erwidern: Was kann es schaden?

Jn nnsern Tagen wird massenhast gelesen. Die wichtigsten
Tagesblätter zu überfliegen, eine Mappe voller Zeitschriften zn
durchgehen, ein eben erschienenes Buch abzutun und gar nvch zn rezensieren,
wird manchem zur täglichen Regel.

Die bedenkliche Kategorie der Erholungs-, Salon- und Eiscn-
bahnlektürc beweist wiederum, wie von andern gelesen wird. Gerade
sv „flüchtig", wie von ihnen Galerien und Museen durchlaufen werden.

Besonders gefährlich ist der difficile Leser, der, dein Gastrouomeu
glcich, verwöhnt ist, dieses verschlingt und jeues nicht gnsticrcn kann.

Ihm nahe steht der kritische Leser, dem nie um die Lektürc, sondcrn
nur mn fein eigenes zustimmendes oder ablehnendes Urteil zn tnn ist.

Noch ärger ist der „reproduktive" Leser, der, selber jedes
Gedankens baar, andern die ihrigen „abliest", run sie hiercmf in Wort
nnd Schrift als die seinigen abzusetzen. Er treibt eine Art Räuberei
oder Falschmünzerei. Er ist dcr Literatur so nachteilig, wie der Pilz
den Knlturen.

Daß es Tausende gibt, die das Lesen meiden odcr gar scheucn,
ist also uicht das Schlimmste; ärger ist, daß viel und schlecht

gclescn wird.
Wo liegen die Gründe, daß eines der anerkanntesten Bildungs-

mittcl sv mißbräuchlich angewandt zu werdcu das Unglück hat?
Den ersten Fehler finden wir im Hause, wv schvu das Kind

das schlechte Exempel sieht, wie ohne Auswahl, vhne Ernst und
Sammlung gelesen und alles Gelesene mit Geringschätzung abgetan wird.

Dic größern Vergehen aber verschuldct die Schule. Einmal
schadet sie dadurch, daß die Fertigkeit des Lesens zu früh erzwnngen,
zur mechanischen Routine herabgewürdigt wird. Kinder vvu 6 bis
10 Jahren haben Dringlicheres zu lernen, als Buchstaben zu Silbcn,
Worten und Sätzchen zusanrmcnzustoppeln.

Um das Zwanghafte dieser verfrühten Lesekunst zu bemänteln,
sucht man nach Mittelchen, dem Kind das Lcscn schmackhaft zu inachen
und verfällt auf die Schullesebücher. Die meistcn siud Bazars der
Abgeschmacktheit. Von allem etwas uud nirgends etwas Einhcitlichcs.
Ein Kleid aus Flicken zusammengesetzt; ein Speifetisch überdeckt mit
winzigen Proben; Gaumcnreize aber keine Nahrung.

Damit erfolgt das Aergstc. Alles wird dem Kinde vorweg
geboten. Knirpse, in den Knabeuschuhen stehend, sehen sich mit Gedichten
der Klassiker traktiert, uud Müdcheu, die um acht Uhr abends ins
Bett gehören, sollen über dic Brant vvn Messina, Eguront oder
Ektchard Ausschluß wissen, ilnd damit dic Tüuchc der Scheinbilduug



jeden Uneingeweihten zu täuschen vermöge, sorgt die Schule für das

zur Prüfung benötigte „Verständuis". So verkoppelt sich mit der

verkehrten Answahl die weit verkehrtere Erklärungssucht.
Denkmäler, die zu den tiefsten Erlebnissen künstlerischen Empfindens
gehören: der Erlkönig, dcr Kampf mit dem Drachen, die Glockc, wcrdcu
durchgcnommcn; nötigenfalls auch dercu „Gruudgcdankcn" diktiert.
Nic hcißt cs: „Das werdet ihr erst später im Lcben erfassen und
bcgreifcn lernen." Kein frcudig-bcmgcs Wartcn auf künftigc, bcsserc

Einsicht; kein Hoffnungsblick auf cinstigc Erwcitcrung dcs Hvrizvntcs.
Mit fünfzehn Jahren sollcn die unfertigcn Köpfchcu mit allem fertig
fein; alles haben sie auch schon gehabt." Wic sollten da Frühreife
und Absprecherei ausbleiben? Wic ein juuger Schrcihcchn aus cincin
Erdhaufen fich übcr allein erhabcn wähnt, so dic durch vcrfrühtc
Lcktürc vcrzvgcne Jugcnd.

Nmr folgt das Älter der Erivachsencn. Es sträubt sich gcgcu
die zwanghaftc Lcktürc. Selber lesen hat man nicht gelernt und
cinandcr „vvrlcscn" ist altmodisch gcwvrdcu. Aber der Schulgeist hat
ein Mittcl ausgchcckt, dic Schcinbilduug ivcitcr zu poussicrcn. Dic

Vorträge kommen an dic Reihe. Sic find znr Epidcinic geworden;
sie bedeuten eine Verseuchung der Bildung, sofern wir nnter dicscr
die Selbstgestaltung eines Jeden von innen heraus bcgreifcn.
Man muß dieser Vvrtragswnt mit schweren Bedenken begegnen.
Ucbcr Dichter und Denker, über Künstlcr und Erfinder, übcr Gcistcs-
strömungeu und -Errungcnschaften, über Tatsachen höchstcr Art und
Fragcn tiefsten Gchaltcs wcrdcn lcichthii? Vorträge einzeln oder in
Serien gehalten. Und nicht etwa, daß bloß Wisscnsdnrstigc oder
Sachverständige Zutritt hätten. Viclmehr gilt als selbstverständlich, sie so

zu halten, daß jcdermcmn dcr Besuch erleichtert crscheint. Denn auch

hier wird „alles erklärt", Hypvthcfen und Tatsachen, Vermeintliches
und Zuverlässiges, alles liegt alleil fix und fertig auf dcm Präscnticr-
tcller. Einer/licst odcr spricht und hunderte sitzen vor ihm. Er
gcbärdet sich, als ob cr scincn Gcgenstcmd vcrstündc und sic tun, als
vb sic's capierteii. Vicllcicht tun auch beide Tcilc uur sv. Jcdcnfalls
ist in unzähligen Fällen alles auf den Kvpf gestellt. Dcr Lcktvr ist

zu übertriebcner Aktivität aiigcstrcngt, das Auditorimn dcm Zufall
überlasfett. Man lernt scltcn gemcinsam an dcn Dingcn; svndcrn
einer schwätzt übcr sie. Und sv ist's Mvdc und gchört zum gutcu Tou.

„Dcr Herr Professor spricht mir iu seinen Gvcthe-Vorträgcn
etwas viel von Liebe," äußert die Frau Direktor bcim Tce. „Ich
höre gerade das nicht ungern," cntgegnetc eine jnnge Verchrcrin des

Prvfefsors. „Und dann weiß er alles sv zu sagen, so piquant." Man
ficht, hüben und drüben ganz Goethe! Wcrdcn uun die durch I erneu
serienmäßigen Ohrenschmaus vergnügten Damcu bciläufig auch in
Goethe lesen? I bcwahrc! das wür' mal Luxus! Der Herr Professor
erklärt ja alles. Und dann wohcr die Zeit nehmen? — Abermals
ganz Goethe!
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Auf diese Art geht die Bildnngsmachc ihren Gang. Und die
Kerle von Détracteurs, die sür ihre begangenen Frevel wahre
Hagelschauer von Peitschenhieben verdienten, werden angestaunt als prvfundc
und gelehrte Häuser.

Daß der Vortrag nur cin Bindcmittcl odcr cinc Art Sauerteig,
uicmals abcr ein crschöpfcudcs odcr dic Sclbstarbcit crsctzendcs^Hilfs-
urittel sei, Wullen wenigc bcgrcifcn.

Und das schadet effektiv, Jn jeder Vvrtragssaisvn ivird cine
Unsumme gcistigcn Kapitals zu Grunde gerichtet. Man mache cinc
Prvbc. Man weise sich nach sv einer Bortragsscrie mündlich odcr
schriftlich ans über das, was man mm erobert hat. Wir meinen nicht
cinmal an materiellem Wissen, wir begnügen nns mit denr Nachwcis,
daß so oder anders ein bleibender Gewinn nachcmpfuudcu wird.
Man mache ernstlich die Prvbc, wäge Verlust und Gewinn ab nnd
dic Bilanz wird eine arge Ernüchterung gegcuüber dcm Bilduugsclcxicr
öffentlicher Vvrträge bedeuten,

- Was dnrch crnstc Arbeit vvu iuucu heraus sich gcstaltcn
muß, kann niemals von außen her flüchtig aufgetragen wcrdcn. Es
glcicht dem schlechten Bescnwnrf anf unfertiges Gemäner anfgcwvrfcn.
Nach Stunden nnd Tagen bröckelt alles wieder ab.

Das über die Vorträge Gesagte hat, wie mau sieht, mit dem
Lesen so vicl zu tun, daß dieses gerade iu denjenigen Klasscn der
Gesellschaft völlig ertötet vdcr anf Abwcgc gcführt wird, dic Zcit und
Mittel fänden, es zu üben. Es gab Zeiten, wv die gebildeten Kreise
eifrig die literarische Lcktürc pflegtcu, wo das Lesen als ansgcsuchtcr
Luxus galt. Dic öffentlichen Vvrträge habcn cs nntcrgraoen. Gegen
letztcre, als Feinde der echten Bildnng, müssen wir uns zur Wehr sctzcn
und zwar durch das eine wirksamste Abwchrmittcl: dcn Gcucralstrcik!

Endlich hat hinsichtlich dcs Lescns dic Presse eiuen Teil dcr
Schuld auf dcm Kerbholz. Sic weiß über alles Bescheid uud bringt
jegliches zucrft. Sie Pflegt die abgerissene Fvrm und liebt den znvcr-
lässigcn Tvn. Sie zerbricht allcs in Stücke und da sic Lescstoff licfern
mnß, entspringt nnr cin kleiner Teil dem Bedürfnis, sich mitzntcilcn.
Alles vvn dcr Hand in dcn Mund: urr j«r,i' Is jour! Wic sclten
ist die Zeitungsnummcr, dic mau aufzubcwahrcu wünscht und wie
uoch scltcncr war auch dic dcs Aufbcwahrens wcrtc. Die Presse züchtct
geradezu das quantitativ unmäßige Lesen und bezahlt das qualitativ
minderwertige Schreiben. Sic ist die Tyrcmuin dcr Masse; nur wenige
haben dcn Mnt, sich ihrcr zn entledigen. Wer abcr den Bann fühlt,
der sich anf dic individuelle Bildung legt, dcr vcrsuchc cs auch hicr! Er
rcißc sich für Wvchen und Mvnatc vvn aller Prcßlektüre los, wcmdlc
nm sie unbekümmert seinen eigenen Bildungsgang nnd cr wird fühlcn,
daß er eine mutige Tat vollbracht und fich sclbcr wieder gcfuudcn hat.

„Sind's der scharfen Pillen bald gcuug?" hören wir fragen.
„Noch nicht," geben wir zurück; „aber einstweilen dürften diesc wirken!"

Hagman»,
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